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^ den letzten Iastren veranstaltete der LanLesverein Badische
in einer Reihe von Städten »wischen Wertheim und Pful -

î nf s«tn« Heimatkurse . So auch letzter Tage in Rastatt. Der

\L "®
JUt in programmatischer Weise

tz^ vilege", ein Bortrag, der innigste Verbundenheit mit dem
der Heimatpflege und ihrer mannigfaltigen Gebiete ofsen -

$> *• ®*e 3ahl der ernsthaften Heimatfreunde muh sich sehr ver -
k"1« , »urnal Heimat Bildungsboden von ewiger Fruchtbarkeit ,
ĵ ?utgut überall »u entdecken ist. Die Scholle bleibt das not -
Mse Gegengewicht gegenüber den Uebersteigcrungen des reinen

"Hefts oder der reinen Körverkräfte . Mit warmem Herzen
Mit volkswirtschaftlicher Einsicht wollen wir der Bolkswohl-

dienen , Postkutschenromantik ablegen, durch die Heimatbil-
ij;a den modernen Geist der Zeit aus dem kraftvollen Nährboden
»,. Mrtürlichen Ueberlieferung herauswachsend , heimatgemäh an -
«^ n lernen und lehren .
■
j

* dem Leben des Bolksliedes in Baden entwickelte Dr . I .
Freiburg i . Br . , zuerst die neueren Ansichten über Be-

> ^ und Wesen des Volksliedes unter Hervorhebung der drei Kri -
mündliche Ueberlieferung, organische Verbindung von Wort

An Hand von badischen Beispielen
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’tii .
SBcifc , Zurechtsingen .

w das Zersingen oder Zurechtsingen näher erläutert. Der Red-
» . «ab eine gedrängte Uebersicht über die Lebensstätten des
Gliedes , besonders im Dorileben und berührte die Frage, wie
tz

" Man von spezifisch landschaftlichem Liederschatz reden darf .
Auswahl aus dem volksläufigen Liedergut folgte. Das se-

2 " Bild des Volksliedes ändert sich selbstverständlich mit den
UNerhältnissen , oft auf unerfreuliche Art, aber die Singlust
tto? nicht so leicht im Volk aussterben . Etwa 4500 Volkslieder,
'iS, Kinderlieber . 1000 Tanzliedchen sind im Badischen Volks -
s«/Mrchiv inzwischen vereinigt und nach wissenschaftlichen Ee-
^ vunkten geordnet .

dritte Vortrag, ebenfalls volkskundlichem Gebiet entnom -
tz^ Salt unseren «Schwarrwaldseen in Volksglaube und Sage".
^ >Me Gewässer haben immer schon den Glauben an geheim -

schie-
»

^ »e Zauberkraft und an geisterhafte Wesen genährt. Quellen
als heilig , man hat oft über ihnen Kirchen und Kapellen

j5i, Vornehmlich aber waren es Seen , unheimlich stille Berg-
> die Spuk- und Geistertreiben zeugten , erläuterte der Redner

Eckender Anschaulichkeit.
zweiten Tag vermittelte tn einer

e
A

a
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_ _ umfasienden Darstellung
ST »®ic Baukunst des Barock in Baden" Stadtoberbaurat Dr .
tt£ l * » pe , Freiburg i . Br ., packend und Meisterlich einen Be-
Lb des Stiles und erklärte an Hand anschaulicher Lichtbilder die
«Denkmäler dieses farbenfroh und heiter beschwingten Zeit-
K ;

s » aus dem wir gerade in Baden eine liebermlle köstlichster
i,M»d« besitzen , vom Bodensee über das Oberrheingebiet hin bis
L °»dfsche Mittel - und Frankenland hinein. (Wir werden noch
T r darüber berichten . Die Red .)

s, J »weiten Bortrag über «Naturschutz in Baden" hielt Prot.
A « Urbach , Karlsruhe. Als Leiter des staatlichen Natur-

pC "5 war in ihm die geeignete Fachpersönlichkeit gewonnen. Der
si^ er gab eine verständliche Schilderung des Landes hinsichtlich

biologischen Gliederung und zeigte , wie sich in den verschie-
bi»

'! Landschaftsformen und vor allen Dingen in den Lebens -
^ Msthaften das tierische und pflanzliche Leben abspielt . Es
>i», notwendig , einmal auf den Gleichgewichtszustand in der Natur
i»̂ ^eisen und im Zusammenhang damit auf die groben Ge

O -i wird . Als Folgerung ergibt sich daraus die unbedingte Not-
die Landschaftsformen und Lebensgemeinschaften in

’̂
t , Inmtbeit zu schützen . Das ist unter Umständen viel wich-

^ > als der Schutz einzelner Tier- und Pflanzenarten ; denn was
* ,

*«« solcher Schutz, wenn man den Lebewesen ihre Eristenz -
■«H dangen wegnimmt. Einige ausgesucht schöne Lichtbilder fübr -

noch einzelne, besonders bedrohte Vertreter unserer hci-
h, " 8auna und Flora vor .

tztz suchen Beifall fanden beide Redner für ihre tiefschürfenden
m,j?dundlichen Darlegungen, der von einer groben aufnahme -
3w n Zuhörerschaft gespendet wurde .

^ 8. Tag leitete Major a . D. Kilian , Karlsruhe, mit
« ».. .^oitrag über «Aus der Praxis der Familicnforschung " ein .
W * und Familie sind untrennbare Begriffe. Die Familie ist

001
. allem anderen . Die Ergebnisse der Familienforschung

jit wiA " öknilich in Listen - oder Tafel-Bild - IForm ausgezeichnet .
Atigsten sind : Stammbaum, Ahnentafel, Sivventafel . Der
« rklärte dann an Hand von Lichtbildern wie solche Tafeln

» eiben, welches die wichtigsten Quellen für Familien-
3tt . 3v sind , wie mau an sie gelangt und wie man sie auswerten

to
"?'* reichen Anregungen und praktischen Winke baden sicher-

j# i!
“* 11 Zuhörer angemacht , mit der eigenen Forschung ernst-

i hi*9inn€n-
i
' 1 , jwxiten Stunde vermittelte Oberbaurat Dr. Schmie -

Aeg 2^"^iberg , interessante Eindrücke von einer mehrwöchent -
Ntiin eritfltc ^e- Der Redner verglich an Hand zahlreicher Be-

> 2 nnd Erlebnisse «Deutsches und amerikanisches Heimat -
li? 5* » . und unterstrich auf der einen Seite das , was uns
?x lonU0* ist , auf der anderen Seite , was sie dem Amerikaner
ijjfctu um die tiefgebenden Unterschiede im Leben und Emp -

beiden Völker zu zeigen . Der Deutsche wurzelt, soweit
®fe|*aÄKt noch nicht heimatlos gemacht hat , auf das engste
?cholle, seiner Umgebung , seiner Landschaft, die seine

^ w r v n jahrhundertelanger Arbeit zu dem gestaltet haben ,
als gegeben erachten . Amerika hingegen ist ein

* v ’ der Mensch erst mit den Mitteln der Technik zu
vj! stch zu eigen zu machen versucht. Erst dann kann es
Ni *s ihn ® Weeden. Die ganze Einstellung des amerikanischen
b, bofc k

®°n jeher vornehmlich auf das Erwerbsleben gerichtet ,
Ötn °"bei vergessen wurde , ideale Ziele anzustreben und zu
»>,, r Redner gab zugleich ein lebendiges, anschauliches
t«;, schi-^!

'
sinischen Lebens mit allen seinen Eigenheiten rn guter

Ä on/ 1* * Hinsicht. Wir stehen am Scheidewege . Grobe Volks-
x, » ns«^ n ollem die der Grobstädte , streben dem amerikanischen

öu . Eewib müssen wir alle Möglichkeiten des moder-
h/f dtz ausbauen und ausnützen , aber das echt deutsche Ge«

^n»t , ^ ĥundenseins mit der Scholle , unsere deutsche Liebe zur
en wir darüber
Meisinger ,

nicht aufgeben.
Heidelberg , sprach in der dritten'fio, N iiz». ‘ 11 n B e r , veioeioeiB , , ■" ‘ “ ‘JL’*

Ä ttetiRo
t
1 -» iiddeutsche Bolksstämme und ihre Mundarten . Er

stin st vortreftlich die Verschiedenheit der Bayern, Oester-
^ dej^ noben-Alemannen und der Pfälzer. Der Wiener ist
Htf, Der gemütlich ; er bat das Kaffeehaus und die Wiener
^ Und .

^ ."uchner ift
'
derb, schwerfällig und plump , daher aber

' < ?
** sJÄtünaUckr .

~ — . — -Der Bayer bat ein stärkeres künstle-
Die bildende und die dramatische Kunst , sind

to 'nfieH ' ^ .' e Ŝchwaben und die Alemannen bildeten früher
Pfalz»- V bie sind feinsinniger, empfindsamer und lyrischer,

oagegen ist stolz und selbstbewubt , kräftig und kühn .

Die Grenzlinien wurden aufgezeigt , die Eigenart jedes Stammes
nach Sitte , Brauch , künstlerischer und praktischer Veranlagung,
Volksart und Volksmundart verbindet ein enges Band, wie die
Sprache der Ausdruck des Volkstums ist .

Der frobe Beifall , der von ganzem Herzen gespendet wurde , galt
allen drei Rednern . Sicherlich trägt die ausgestreute Saat reiche
ideelle Früchte zum Wohle von Volk und Land .

Ein geologisches Thema durfte bei einer derart umfassenden
Vortragsfolge nicht fehlen. Und so sprach am 1 . Tage zunächst
Universitätsvrofessor Dr . Rührer , Heidelberg , über „Die Ober -
rheinebcne und ihre Entstehung ." Ausgehend von der älteren geo-
logischen Geschichte Südwestdeutschlands hob der Redner besonders
auf die Vorgänge im Tertiär ab , deren wichtigster für uns die
Bildung der oberrheinischen Tiefebene ist . Soweit wir heute die
geologische Geschichte dieser Landschaft übersehen , können wir er¬
kennen, dab sich ihre Bildung in zwei Phasen vollzieht, dem oligo-
cänen Einbruch des Erabengebietes und der pliozän-diluvialen
Serausbebung der Randgebirge. Jede dieser Bi ldungsvHasen ist
wieder ein reichlich komplizierter Vorgang gewesen . So begann der
oligocäne Einbruch im Süden. In der Gegend von Karlsruhe lag
etwa das Nordende dieses Beckens. In ihm entstanden die Kali¬
lager der nördlichen Rheinebene und die Petroleumvorkommen
ihres mittleren Abschnittes . Die erste Vildungsvhase schlob mit
einem Zerfall in einzelne Teilbecken unter gleichzeitiger Aus-
füsiung . Die zweite Hauptbildungszeit liegt am Ende der Pliocän -
und Diluvialzeit . Sie ist durch das Aufsteigen der vier Rand¬
gebirge Schwarzwald , Vogesen , Odenwald und Hardt ausgezeich¬
net . Zugleich aber fanden auch im Grabengebiet Senkungen statt .
Der Graben erfüllt sich in dieser Zeit mit den Sauden und Kiesen
der Flüsie, insbesondere des Rheines , die den äusierst komplizier¬
ten Bau des tiefen Untergrundes bedecken und eine in Wirklich¬
keit nicht vorhandene Einheitlichkeit des Gebietes entdecken lassen.
Zahlreiche Lichtbilder begleiteten die anschaulich und fesselnd ge¬
botene Darstellung erdgeschichtlichen Geschehens in unserer Heimat .

Eine glänzende Ergänzung bot der zweite Vortrag über «Vor .
geschichtliche Heimatkunde mit Berücksichtigung von Rastatt und
Umgebung " . Prof . Dr. Entmann , Rastatt, behandelte in zu -
sammcngedrängter Uebersicht die gewaltige Zeitspanne zwischen
dem Ersten Auftreten des Urmenschen in Baden und dem Einsetzen
der geschichtlichen Ueberlieferung. ( Wir werden auf den Dortrag
noch näher zurückkom

'
men . Die Red.)

Dr . W. Zentner , München , uns durch seine vorbildlichen
Ausgaben der Werke Hebels und Scheffels bekannt , beschlob die
Vortragsfolge daher mit dem Thema „Die Forderungen der Mufik-
pflese in der Gegenwart". Er umrih zunächst die Lage der deut¬
schen Musik in der Nachkriegszeit , charakterisierte die groben Um¬
wälzungen, die sich in den letzten Jahren auf diesem Gebiete voll¬
zogen haben , um kurz und nicht unkritisch sich mit der „Neuen
Musik" auseinanderzusetzen . Dann ging der Redner über auf die
äußere Situation der heutigen Musikpflege , und gab eine Reihe
von Beispielen, auch den badischen Musikverbältnissen entnommen
(Bruchsaler - , Rastatter Schloßkonzerte ) . Wir befinden uns auch
hier auf krisenvollem Boden, denn die alten Tafeln der Vorkriegs¬
zeit sind zerbrochen. Aber Zuviel an Musik ist in wesentlichen Tei-
len geschmackbedrohender Art. Wie ist Abhilfe zu schassen ? Nur im
Ankämvsen jedes einzelnen, von den inneren Werten der Musik
überzeugten Menschen gegen Gedankenlosigkeit und Oberflächlich¬
keit, die sich heute auf musikalischem Gebiet breitmachen . Verinner¬
lichung statt Veräußerlichung , Sammlung der unter dem Titel
„Volksmusik" vereint, aber vielfach zersplitterten Kräfte!

Reichen Beifall fanden alle drei Redner , deren schönster Lohn
die große Aufmerksamkeit der Teilnehmer war .

Mit einem volkstümlich eingestellten Heimatabend beschloß der
Landesverein Badische Heimat seinen Rastatter Heimatkurs . Der
Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr M L l l e r z e l l , konnte eine
wirklich erfreulich große Zahl von Teilnehmern trotz der sonstigen
Veranstaltungen herzlich begrüben . Im Mittelpunkt des Abends
stand der Vortrag von Dr. W. Zentner , München , «Ein Streis-
zug durch die biüiische Literatur" . Der Redner in München als
Schriftsteller und Kritiker tätig , im Herren ein treuer Badener,
legte zunächst den Begriff badische Literatur fest und nahm zum
Schlüsse ein Treugelöbnis zur Literatur unseres Heimatlandes, zu
ihren verstorbenen Meistern und zu den heute Schaffenden der auf¬
merksamen Zuhörerschaft ab.

Nicht minder begeistert wurden die Proben ausgenommen , die
der Pfälzer Mundartdichter Hans Glllckstein , Mannheim, bot .
Der gut ausgestaltete Heimatabend wurde umrahmt durch Vor¬
träge des Männergesangvereins Liederkranz-Freundschaft unter
der ausgezeichneten StaMbrung des Chormeisteis A l t h a r d t .

Das Schluß - und Dankwort sprach Schriftsteller Hermann Eris
Busse - Ireiburg , der stello . Landesoorsitzende des Landesver¬
eins Badische Heimat . Jeder Badener ist in der Lage mitzuarbei¬
ten , um die Heimatliebe insgesamt zu verbreiten und zu ver¬
tiefen. Heimat - und Stammesverbundenheit ist die Plattform , auf
der sich alle , Fabrikherr und Arbeiter, Bürger und Bauer treffen
können.

pholopflege durch die Natur¬
freunde

Zu Weihnachten ist in vielen Häusern und auf den Gabentischen
ein photographischer Apparat mit allem was dazu gehört , liegen
geblieben. Darüber herrscht große Freude bei den Beschenkten. Und
alles, was da lebt und kreucht in der Wohnung, vom kleinen Baby
bis zur alten Großmutter , vom Fips , dem Kater, bis zum Ka¬
narienvogel, alle müssen als mehr oder weniger willige Objekte
dem Neuling in der Photokunst für seinen allzu großen Eifer die¬
nen . der aber nicht immer durch gute Ergebnisie belohnt wird .

Aller Anfang soll ja so schwer sein . Auf die Photographie trifft
es bestimmt zu. Aber trotzdem konnte photographische Betätigung
immer mehr Eingang in der werktätigen Bevölkerung finden.
Lange war sie ja ausschließlich ein Wirkungsfeld für berufliche
Kräfte und als Liebhaberei — nur für die besitzende Klasse . Heute
ist ' das anders geworden . Wir können ohne das Lichtbild nicht
mehr auskontmen . Sei es, daß wir es zur Belehrung, zur Bericht¬
erstattung , zu Werbezwecke u . a . m . brauchen, oder daß es uns ein
liebes und unverfälschtes Erinnerungszeichen an irgendwelche Per¬
sonen oder Vorgänge geworden ist.

'
Besonderer Beliebtheit erfreuen sich die Aufnahmen aus dem

Svortleben und vom Wandern . Alle Aufzeichnungen , die wir auf
unseren Fahrten machen, bleiben nur halb in der Erinnerung
haften , wenn uns nicht die Photographie zu Hilfe kommt. Phote.^
von Ferienfahrten können uns ja soviel fürs spätere Leben fesr-
balten. „Konservierte Erinnerungen" wurden sie kürzlich in einer
Photozeitung ganz treffend bezeichnet. Sie können uns aber auch
mehr sein . Wieviel ästhetisches Empfinden feinster Art ist in der
künstlerischen Photographie festgelcgt worden und welche unschätz¬
bare Dienste wurden der Wissenschaft und der Technik gerade durch

die phtographische Mitarbeit wisienschaftlich interessierter Laien
geleistet.

Die »Mreichen Aufklärungs- , Bildungs - und Werbevorträg«
mit Lichtbildern , die von den Arbeiter-Organisationen zur Hebung
des kulturellen Niveaus der groben Masse durchgeführt wurden ,
wuchsen rum groben Teil aus der praktischen Arbeit der Arbeiter-
Amateurvbotographen heraus. Aber der Weg von der geschenkten
Kamera bis zu einer nutzbringenden Arbeit ist ein weiter. Um die
schwarze Kunst voll zu beherrschen, bedarf es mancherlei Erfah¬
rungen und Anregungen . Wohl versuchen heute die gröbe¬
ren Pbotobandlungen durch Veranstaltung von Lehrgängen ihre
Kunden in die photographische Betätigung einzuweihen, aber die-
ses Beginnen wird von dem Wörtchen „Profit " bestimmt . Auf
anderem Gebiete liegt die Tätigkeit der zahlreichen bürgerlichen
photographischen Klubs, die für die Entwicklung der Lichtbildnerei
manch wertvolle Pionierarbeit geleistet haben .

Nach außen bin weniger hervorgetreten , aber ebenso emsig an
der Vervollkommnung der Phototechnik beschäftigt , waren die zahl¬
reichen Pbotogruppen im Touristenverein „Die Ra -
turfreunde "

, die nach ihrer Zusammenfasiung zu einer Reichs -
Photogemeinschaft wohl zu den stärksten Ämateurvereinigungen
zählen dürfte . Dab die Natursreunde-Photogruvven technisch auf
der Höhe sind, beweisen die von ihnen durchgeführten Ausstellun¬
gen in Frankfurt, Hamburg , Karlsruhe, Düsieldorf, Köln, Berlin ,
Nürnberg unh ihre Beteiligung an der „Gesolei " und der großen
Jabresschau „Reisen und Wandern" in Dresden. Auch in der illu¬
strierten Arbeiterpresse sind in den letzten Jahren prächtige Photos
veröffentlicht worden , die Naturfreunde-Pbotographen als Ur¬

heber hatten .
Die Naturfreunde-Pbotogruvvcn haben aber auch eine andere

Betätigung ausgenommen . In ihren regelmäßigen Zusammenkünf¬
ten werden alle technischen Neuerungen besprochen, Auskünfte er¬
teilt , neue Arbeitsmethoden praktisch erprobt und verbesiert , Ver¬
größerungen angesertigt. Für Neulinge werden Lehrkurse veran¬
staltet, die frei von allen geschäftlichen Jnteresien dem angehenden
Arbeiter-Photographen das geistige Rüstzeug für eine erfolgreiche
Arbeit geben .

Auch in Karlsruhe besteht eine Photogruppe der Natur¬
freunde . Ihre Zusammenkünfte finden jeden Mittwoch abend 8 llbr
im Büro „Friedrichshof " statt . Freunde des Photosports, die an
den Zusammenkünften und Photolehrwanderungen der Natur¬
freunde teilnehmen wollen, sind jederzeit gern gesehene Eäsie.

Naturfreunde
Iugendfunktionärfitzung des Berirks Mitteldaden

aus der Srötzingcr Natursrcundcvütte am 2. Februar 1330

Die Sitzung , die aus den drei Punkten : 1 . Organisatorisches , 2. Ter
Jugendtag in Pforzheim am 27. April 1930, 3. Verschiedenes, bestand,
lieb , wie bei den meisten ähnlichen Zusainmcnkünstcn wieder deutlich er .
kennen, daß bet der Jugend ein irischer nengcstalteiidcr Geist webt . Die
heutige Jugend ist unter andern Verhältnissen erwachsen als die . Alten ' .
Die Jugendorganisationen sind auch aus diesem Grunde notwendig , um
die jugendliche Begeisterung wirken lassen zu können. zeigt sich Haupt-
sächlich auf dem Lande hier , datz mit ?lltcm gebrochen wird , hauptsächlich
auf gesellschaftlichem und politischem Gebiet . Man merkt, daß die Jugend
im Verkehr mit finanziell besser gestellten und sogenannten . befleren'
Kreisen viel mehr Sclbstbewufttscin zeigt als dies bei dem berkömmlichen
Kriechertum der Fall war .

Genosse Fritz Hauk . Durlach, der als Bezirksjugcndleitcr die Sitzung
leitete, führte aus , datz wenn Arbeit geleistet werden solle , man sie organi «
sleren mutz . Er kann» eS nicht verstehen, datz eine Ortsgruppe , die er
kennt, trotz genügend Jugendlichen , keine Jugcndgruppe bilden will, weil
man meint , es schade dem Vcreinskörpcr . Diese Gruppe verschwendet
viel Energie für Festlichkeiten , die keine Feiern >n unserem Sinne sind.
Ueberhaupt mutz die Fcstgcstaltung derart sein, datz unser andcrSgestaltcn.
wollender Geist klar zum Ausdruck kommt. Wir rühmen uns , die kulturell
beste Arbeiterbewegung zu sein , man solle mit einfachen Mitteln Wahres
und Wesentliches leisten und zeigen; auch in den klcinsten Gruppen . WaS
wir in der Natur erleben und das ist Gesundes und Wahrer , sollen wir
in die Stadt , in das Torf bringen und dort wirken lassen , wenn eS auch
der naturentsremdetcn Welt umstürzlcrisch vorkommt. Es ist traurig , datz
von solch starken Jugcndgruppe » so wenig wirNlch aktive Mitglieder er¬
halten bleiben und eS zeigt, datz wir sie in tiesgründiger Arbeit ver¬
ankern müssen . Um echte Begeisterung aus andere zu übertragen und zum
Zweck der Agitation müssen wir Redegewandtheit übe». Nicht um vorzu-
malen , zu phantasieren , sondern die Redegewandtheit sei Mittel zuni
Zweck, nicht Selbstzweck , zu WaS sie leider vielfach herabgewürdigt wird .

I » der Diskussion wurde auSgcsührt, datz NaturcrkcnntniS das beste
Lehrmittel für alle Lebenssragen ist. Das konsequente Austreten und
Leben ist die beste Agitation , lieber KirchiurmSpolitik wurde geklagt, datz
ein Gegcn-den.Itiom -Schwimmcr sich kaum erfolgreich betätigen könne .
Klassenbewutztsein soll daS Fundament aller Art Betätigung sein.

Zum 2. Punkt wurden Einzelheiten besprochen , datz der Jugcndtag
Samstag abends anfängt und alle Jugcndiyitglicder sowohl zur Konse-
renz als auch zur Feierstunde usw. anwesend sein sollen. Nach kleinern
Erledigungen schloss Genosse Haut die von 32 Genossinnen und Genossen
besuchte Sitzung mit einem Appell zur kräftigen Mithilfe am Jugendlag
Pforzheim . Mögen einige Worte aus dem Sprechchor, den Genosse r >auk
vortrug , uns mahnen :

Nur wollen müsst Ihr fest und stark
Und Euch die Hände reichen .

E . W . , Berghausen .

Ltteratur
Alle an dieser Stelle besprochenen unv angektindigten Bücher und Zen »

schriften können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werde».
Zum Wintersport aus die Schwarzwaldhöhen will die Januar -Ausgabe

der beliebten Heimat- und Verlehrszettschrift . Badnerlanv — Schwarz¬
wald " den Leser einladen . Und wie gerne folgt er dieser Einladung , um
doch ioenigstens im Bild — denn bcucr hat uns ja 2t . Petrus mit dem
programmätzigen Winter etwas im Stich gelassen — das fröhliche Treiben ,
das dennoch auf den Höhen des Schwarzwaldes zu finden ist , mitzu-
machen . Die Zeitschrift gedenkt auch mit Bild und Text der 7Sjährigen
Jubiläums von Victor v . Scheffels . Trompeter von Säk .
k t n g e n' . Aus Meisterwerken deutscher Porträtmaleret gelangt ein Bild
von Wilhelm Trüb » er , einen alten Karlsruher darstellend, zur Re-
Produktion. Besonders reickihaltig ist in dieser Nummer der aktuelle
B i l d d i e n st , zeigt er doch badische Schriftsteller bei der ersten Tagung
des Schutzverbandcs Deutscher Schriftsteller, Gau Baden : aber auch heitere
Momente aus dein diesiährigcn , — denn cs gab doch Schnee aus den
Höhen und reichlich sogar — , Wintersport auf den Höhen des Badischen
SchwarzwaldcS . Ein Preisrätsel gibt wiederum Gelegenheit , billig zu
einer Bereicherung dcS BüchcrschatzcS zu kommen . Ein « Probenummer der
geschmackvoll auSgcstattctcn Zeitschrift ist dnrch den Badischen BerkebrS-
verband in Karlsruhe erhältlich.
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